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I vor sich gegangen sein; es liegt zum Beispiel eine quali-, 
fizierte Mojorität vor, die etwa das bisher verfassungs- 
jnäfiig geschützte Privateigentum in Porm eines Je^slen“ 
Beschlusses aufgehoben hat“ ' “
Das sind Ja wohl dieselben Argumente, mit den Ebren- 

brandler vor Oericht seinen „Kommunismus“ entschuldigte. 
Durch dieses castro-marxistisches“ Revolutionsrezept wird 
es verständlich, warum die USP. die Proletarier zu den Waffen 
rief, als der Herr flllferdlng 1919 die ..Freiheit“ mit faust- 
JHcken Schlagzeilen versah: „Proletarier! Zu den Waffen!“ 
Ule preußischen Anhänger der „austro-marxlstischen“ Schule 
hatten im Hintergründe schon ihren Noske'mit seinen Wil- 
helmiten bereit, um den von den böhmischen Komplicen be­
waffneten Arbeitern plansibel zu machen, daB eine Revolution 
nur durth „qualifizierte Majorität“ im Parlament gemacht 
werden kann, die nachher, wenn die Krippen verteilt sind, 
▼on den Advokaten als „eine irgendwie wesentliche Seite 
dieses Vorganges“, dem Kapital als günstigere ProfitmögHch- 
keit dargeboten wird.

_ ^ - E s  Ist ein betrübendes Zeichen von der theoretischen 
Schalung des deutschen Proletariats, daB man ihm solchen 
Mist In „wissenschaftlicher“ Aufmachung servieren darf. Für 
diese „Soziale Revolution“, die weder notwendig einen Rechts­
bruch noch eine Gewaltanwendung“ bedingt, ist sogar der 
Vorwärts Feuer und Flamme. Das Ruhrtheater wird hoffent­
lich für das Reich den Herren „Revolutionären“ ihre Sehn­
sucht stillen. Diesmal wird sie rieht mal die „qualifizierte 
Majorität“ im „Parlament“ nötig haben. Herr Stinnes wiijd 
sich seiner Dankesschuld deswegen nicht entziehen können, 
weil der Hunger den Proletariern schnell genug die Nebelkappe 
vom Gesicht ziehen wird. Die Schwerindustrie braucht diese 
^Soziale Revolution“, da es nur den bewährten „Marxisten“ 
gelingen wird, die Proletarier noch für einige Zeit zu foppen. 
Aber das Ruhrabenteuer, als zwangsläufige Auswirkung der 
zusammenbrechenden Wirtschaft, treibt auch das Proletariat 
immer mehr der Erkenntnis entgegen, daß es diese Austro- 
Monarchisten den anderen zwei Dutzend nachschicken muß, 
um  die organisierte bürgerlich-sozialdemokratische Gewalt mit 
Gewalt zu beseitigen und sich der Produktionsmittel zu be­
mächtigen.

Karl Marx gibt seiner ganzen Theorie eine einzige Spitze, 
«md diese lautet: „Materielle Gewalt kann nur durch materielle 
Oewalt gebrochen werden!“ Und diesen Marx verballhorni- 
sJeren die übersättigten Kleinbürger in einen bürgerlichen 
Pazifisten und Reiormutopisten. Es ist jammerschade, daß 
•teige dieser ökonomischen Juliane immer noch auf königlich- 
prenßischem Boden Proletarier verblöden dürfen und dadurch 
dem Horthy verloren sind

Letzten Endes kommt es nie darauf an, wie sich Marx 
oder Lasalle vor zwei Menschenaltem dies oder jenes gedacht 
naben, als der moderne Industriekapitalismus erst seine Ent­
wicklung begann. Karl Marx hat mit bewunderungswürdiger 
Exaktheit die Mechanik der Oekonomie bloßgelegt und prophe­
tisch die Entwicklung vorausgesagt. Bezüglich der politischen 
Analyse der damaligen Tagesereignisse und ihre Auswirkung, 
bat er sich vielfach geirrt Die künftige politische Staaten- 
koosteilatton nnd die Folgen der Wechselwirkungen der durch 
die ökonomische Umgestaltung verursachten gesellschaftlichen 
Zusammenhänge, hat Marx weniger richtig eingeschätzt. In 
den ersten Nummern des „Sozialdemokrat“, Ende 1864 und 
Anfang 1865, hat dessen Redakteur, von Schweitzer, politisch 
etnen viel schärferen Weitblick bekundet. In einer Leitartikel- 
Serie hat er scharf die künftigen Staatsformationen voraus­
gesagt Auf der vierten Seite hat er auch schon Andeutungen 
gemacht die sich wahrscheinlich auf die heutige „austro- 
marxistische Schule“ beziehen; er spricht dort nämlich von auf­
gedunsenen Geldsäcken und Lohnschreibern.
__Daß diese „Marxisten“ 1914 ihre „Theorie“ so ganz ver­

gessen hatten! Wer aus der Aera Noske noch nicht die Lehre

möglichkeitsphrase — w enigstens momentan — das „Durch­
halten“ zu ermöglichen, der ist nach B randler ein „Angst- 
kommunist“, den gilt es zu „en tlarven“.

Diese „Entlarvungskam pagne“ hat ihren Höhepunkt e r­
reicht durch eine Illustration d e r „Roten Fahne“ in der Sonn­
tagsausgabe vom 25. Februar. D as fast die ganze erste  Seite 
füllende Bild stellt durch einen Bergmann den Durchhaltekrieg 
im Ruhrgebiet symbolisch dar. D as P ro le ta ria t käm pft (und 
soll nach M oskauer W unsch) für das deutsche Kapital w ie ein 
Löwe, und der Sieg ist schon greifbar nahe, da bricht die 
Front zusammen. Als U rsache d e r N iederlage entdeckt der 
erschrockene Kleinbürger einen Riesendoich im Rücken des 
Bergmanns. Die Hand, die das  m örderische Eisen führte und 
so mit schrecklicher Sicherheit von hinten die Front erdolchte, 
trag t die Aufschrift „W ucher“. Das Bild träg t die Bezeich­
nung „Dolchstoß“ .

W elchen Sinn kann diese ..Anknüpfung“ haben? Die KPD. 
trägt der Stimmung des K leinbürgertums Rechnung, und will 
bei den „M assen“ bleiben. D as Kapital jedoch schnürt dem 
P ro le taria t durch den Krieg die Kehle zu. Es kennt nur ein 
Ziel: Profit! Das Kapital un tergräb t also durch seine rück­
sichtslose Profitsucht selbst die nationalistische Stimmung, und 
die Möglichkeit, den „Feind“ zu besiegen. Die KPD. jedoch 
bringt zum Ausdruck, daß man, um einen richtigen „frisch­
fröhlichen“ Krieg führen zu können, eine „A rbeiterregierung“, 
eine „Rote Armee“ usw. haben muß. In dem großen W aren­
haus In der Münzstraße, kann man eben alles haben, was 
das Herz begehrt: Krieg, „Rote Armee“, „A rbeiterregierung“ 
usw Nur die Revolution ist dort nicht z a  haben. Aber ist 
ein Krieg, ein „revolutionärer“ Krieg mit einer „Roten“ Armee 
nicht ein vollw ertiger Erfolg? Die ..Rote Armee“ nach diesem 
M uster wird, um denselben zu ermöglichen, den „W ucher“ 
bekämpfen, und für „erträgliche“ Ausbeutung sorgen. Und 
die Hyänen des Schlachtfeldes w erden eine „m arxistische“ 
Theorie dazu bauen  und a ls  Belohnung dafür zuin Minister 
a v an s ie ren , wenn sich die P ro le ta rie r ihnen zu Liebe gegen-

V

der „KAZ.“ durch die rasende G eldentw ertung in der Praxis 
enorm e V erluste zur Folge h a t  soll in Zukunft eine Belieferung 
hartnäckig säum iger B ezirke und Ortsgruppen, wenn eine 
einigerm aßen pünktliche Abrechnung nicht zu erreichen i s t  
eingestelt werden.

Die Funktionärversam m lung brachte k lar zum Ausdruck, 
daß die vor uns liegenden Aufgaben die Lösung der not­
wendigen organisatorischen Festigung und die w eitere U nter­
stützung des G. H.-A. zu diesem Zweck notwendig machen. 
W enn auch die Organisation nur Mittel zum Zweck i s t  so ist 
sie doch ein unbedingt notw endiger Hebel der Revolution, der 
nur brauchbar ist, wenn er die notwendige W iderstandskraft 
b e sitz t. Mit dem Gelöbnis, die durch und vo r der Zentrnl- 
ausschußsitzung aufgeworfenen Fragen zu lösen, und alle 
Kräfte einzusetzen, um den Klärungsprozeß im Pro letariat zu 
bc^lileunigen, ging die Funktionärversam m lung auseinander. 
Der m erschütterliehe W ille, allen Hindernissen zu trotzen, ist 
?in Beweis, daß es vo rw ärts geht — tro tz  alledem.

seitigt die Hälse abschneiden und das Kapital retten, 
bärm liches Lumpengesindel!

Aus der Partei

— Er-

gezogen hat daß die Bourgeoisie Jeden Fußbreit Machtbereich 
mit Kanonen und Handgranaten verteidigen wird, wird diesen 
^Sozialisten“ zwar noch eine Zelt nachlaufen; die Geschichte 
wird aber anch diese belehren. Daß die Bourgeoisie stets auf 
Parlamentsbeschlüsse pfeiffen wird, beweist uns die ganze 
bürgerliche „Ordnung“, bewiesen uns die letzten Lebenstage 
der deutschen Nationalversammlung. Selbst diese parlamen- 
taristische Mumie hob den Belagerungszustand auf; die Bour­
geoisie aber, welche auf Orund ihrer wirtschaftlichen Macht 
auch die Politische hatte, verschärfte Ihn. Der Wirtschafts­
krieg zwischen dem deutschen und französischen Kapital hat 
die Parlamente nicht mal eines Seitenblickes gewürdigt. Die 
Bourgeoisie wird aber das letzte Gebäude in die Luft sprengen 
und die letste Maschine zerstören, bevor sie diese dem Prole­
tariat überläßt Nur durch die größte Kraftanstrengung und 
äußerste Oewaltanwqndnug wird die Bestie Kapitalismus über­
wältigt werden können. Die Marxpfaffen meinen aber auch 
einen Kapitalismus einer grauen, fernen Zukunft Dieser wird 
Mch Ihrer „Theorie" lammfromm sein und lachend seine 
Herrschaft abtreten mit dem einzigen Bedauern, daß das Prole­
tariat solange gewartet hat. Auf dieses Warten aber haben 
es unsere heutigen „Marxisten“ abgesehen. Sie gaukeln dem 
Proletariat ein gewaltloses „Hineinwachsen in den Sozialis­
mus“ vor, in der angenehmen Hoffnung, daß die Bankkonten. 
Ministersessel und-Pfründen während ihrer Lebensdauer nicht 
dnröH-die Revolution gestört werden. „Nach uns die Sintflut.“ 
Das Proletariat aber, dem der Hunger die Eingeweide zer­
frißt, muß sich besinnen, solange es noch die Kraft hat solange 
nicht die Blüte der Arbeiterklasse durch die Hungerpest be­
seitigt Ist Das Proletariat als geschichtlich letzte Klasse, das 
berufen I s t : die kapitalistische Anarchie in eine höherè Pro­
duktions- und Gesellschaftsordnung umznwandeln. hat keine 
Zelt zu warten. Es muß dem Moloch Kapitalismus den Todes­
stoß versetzen durch die organisierte, zielbewußte Klassen­
tat; das ist der Begriff der Revolution!

W« K H ite  DalcbatoBlegends
W« KPD. bringt es an dea Tag.

diesen 
,Roten

Es ist kein Zufall, daß Moskau ausgerechnet in
aaoonansttachen Spuck mit seinem Film von der ___
wroee“ hinefntorckelt. Man „knüpft“ eben überall „an“, auch 

■ y * . *n großen Teilen der Arbeiterschaft vorhandene Krlegs-
gedankenspielerei. Die Gerüchte von der „russischen Hilfe“ 

^nächsten Krieg sind nicht zuletzt zurückzuführen auf die 
'wnfspontlk“, die in den Reihen des Kleinbürgertums 
rach * ein williges Ohr finden. Man weiß, scheints ln 

„offiziellen Kreisen“ noch nicht recht, wie die Dinge sich ge- 
w*^den- «nd hat verschiedene Elsen im Feuer. Doch 

Ist das Bündnis Rußlands mit den kapitalistischen Staaten 
2ine *?erkaf,nte ”Et*PP«“ *nr „Weitrevolution“. Daß sich die 
deutschen Agenten mit dieser Parole noch nicht ganz offen 
henrorwagen, kommt wohl daher, daß sie die Stimmung noch 

tragfähig genug glauben. Man will nicht das Risiko 
vorzeitigen und ganz nutzlosen Entlarvung auf sich

J(PD. bedauert fedoch schon aufrichtig, daß die „Ein- 
«£S°n £5dc'Lkik£  kracht- Sk weiß sehr genau, daß , Stütze für Cunoregierung die Parole: „Nieder 
Ist Einmal müssen die deutschen Proletarier etwas 

habe», wenn ihnen etwas arg mitgespielt wird. 
,r ist diese Parole deswegen ungefährlich, 
da* eine, daß ein We»

^  begriffen haben. Die 
Durchhalten zu ermöglichen ist 

ch albernes Geschwätz von seiner 
»zuhalten. Wer bekanntlich gegen 
und nicht hilft durch diese Un-

FunktionärversammluRQ Gross-Berlin
Am 26. Februar nahmen die Funktionäre G roß-B erlins 

Stellung zur Zentralausschnßsitzung. Die Tagesordnung war 
folgende: I. Stellung zur Zentralausschußsitzung. 2. Tätig­
keitsbericht des G. H.-A.

Zum ersten Punkt w aren über die auf der Zentralaus- 
schußsitzung behandelten Fragen M einungsverschiedenheiten 
nicht vorhanden, da die von der Berliner Organisation und 
dem G. H.-A. auf der Zentralausschußsitzung vertre tene  Auf­
fassung über die politischen und organisatorischen Aufgaben
der Partei schon vor der Zentralausschußsitzung Gemeingut 
der Gesamtmitglledschaft w aren, und die Berliner Organisation 
in diesem Sinne die intensivste Propaganda entfaltete. Viel­
mehr beschäftigte die Berliner Funktionäre die praktische 
Lösung, die Schlagfertigkeit der Gesam tpartei, und die Frage, 
inwieweit der Zentralausschuß sich mit der Durchführung der­
selben beschäftigte, und zu positiven Ergebnissen kam.

Dem Bericht des G. H.-A. w ar zu entnehmen, daß er, so­
w eit dies mit den zur Verfügung stehenden Kräften möglich
w ar, zu allen das P ro letaria t berührenden F ragen (Ludwigs­
hafen, Hungerstreik der Justizopfer, Ruhrkrieg usw) Stellung 
nahm, und entsprechende Vorschläge und Direktiven 
herausgab. Doch zeigte sich sehr oft, und gerade bei der jetzt 
sich zuspitzenden Situation, daß in sehr vielen Bezirken und 
Ortsgruppen nicht die organisatorischen Voraussetzungen ge­
geben sind für eine intensive Propaganda. Auch die objektive 
B erichterstattung über die Vorgänge in den einzelnen Be­
zirken läßt sehr viel zu wünschen übrig. Der G. H.-A. hat 
nicht den Einblick in die G esam torganisation und die Hilfe von 
den Bezirken, die nötig ist, um ein einw andfreies Bild zu ge­
winnen. Sehr viele Bezirke haben auf Rundschreiben über­
haupt nicht geantw ortet. Ebenso steht es mit der Bericht­
erstattung für die P resse. Eine der Hauptaufgaben des Z.-A. 
sollte sein, den inneren K ontakt, die organisatorische Festig­
keit so zu heben, daß die Parte i wirklich überall einheitlich 
und geschlossen auftreten, und eine durchschlagende P ropa­
ganda entfalten kann. D er G. H.-A. und auch die Delegierten 
von Groß-Berlin betonten ohne Umschweife, daß in dieser B e - , 
Ziehung noch sehr viel A rbeit übriggeblieben wäre. W enn 
auch die Zeit äußerst beschränkt gewesen sei, so liegt die Auf­
gabe, die der Zentralausschuß zu lösen die Aufgabe hatte, noch 
zum großen Teil vor uns, und w ir müssen je tzt mit aller Zähig­
keit und allen zur Verfügung stehenden Mitteln dieselbe zu 
bew ältigen suchen. Bei aller Anerkennung der sehr oft über 
ihre eigene Kraft gehenden Opfer der Berliner Organisation 
für die G esam tpartei auf allen Gebieten, vor allem die Presse, 
so führte der V ertreter des G. H.-A. aus, erbitten wir dennoch 
dafür die w eitere U nterstützung Berlins in diesem Sinne, um 
diese Aufgaben trotzdem  zu bew ältigen. Die Situation ist für 
uns sehr günstig in vielen O rten hat d e r Opportunismus inner­
halb der KPD. bereits zu U ebertrltten geführt, es kommt aber 
darauf an, daß die KAPD. innerlich gefestigt wird, und überall 
da. w o w ir auf Schwierigkeiten stoßen, dieselben behoben 
werden. — Die Funktionärversam m lung nahm folgende Reso­
lution an:

„Die Funktionärversammlung Groß-Berlins billigt die 
Haitang Ihrer Delegierten auf der ZentraleosscfcußsMzaag sowie 
die Tätigkeit des G. fL-A. and spricht demselben ihr Ver­
trauen ans.

Die Fanktioaäre der Berliner Organisation beauftragen 
deuO. IL-A. seinerseits alles za tun, am die Bezirke ha Reich 
za Ihrer Pflicht heranznzieben. am die Partei kt organisato­
rischer and politischer Beziehung schlagfertig za anchen, and 
verwehen aaf die dem Zentralausschuß vorgelegenen Richt­
linien des G. IL-A.“

In der Diskussion kam klar zum Ausdruck, daß die -bis 
letzt und in Zukunft notwendigen Opfer der Berliner Organi­
sation für diese kein Grund sein können, ln dieser Beziehung 
zu erlahmen. Da jedoch der von uns geführte Kampf zur 
größtmöglichsten Auswirkung gebracht werden muß, müssen

Jugendbewegung
An säm tliche Gruppen der kommunistischen Arbeiterjugend!

G e n o s s e n !
U nsere Aufforderung, alles zu tun, um Geld für die 

„ Rot e  J u g e u d “ 
herbeizuschaffen, sind nicht alle Gruppen nachgekommen. Die 
H erausgabe der Nr. 3 w ar nur möglich, indem wir uns Geld 
liehen, zahlen w ir jetzt dieses Geld zurück. Können wir eine 
neue Nummer nur herausgeben, wenn nicht sofort von den 
Gruppen Geld eingeht

Es geht am das Bestehen der „Roten Jagend.“
W ir verlangen von allen Gruppen sofortige Durchführung 

von folgendem:
1. Rote Jugend Nr. 3 muß bis zum 10. M ärz restlos ab ­

gerechnet sein;
2. Bis zum gleichen Tage ein P ressefonds-B etrag in gleicher 

Höhe des Zeitungsgeldes.
Die A rt der Aufbringung dieser Summe bleibt den G rtppen  

überlassen.
G e l d s e n d u n g e n  an: Johannes Liepe, Berlin-Pankow.

Damerow Straße 45.
A ul P o s t s c h e c k k o n t o :  Berlin NW7, Nr. I47B7«.

‘ Der Reichsarbelts-Aasschaß.
*

Kommanistische Arbeiter-Jagend Groß-Berlin. .
Sonntag, den 4. M ärz, abends Punkt 7 Uhr, Mitglieder­

versammlung, Im Jugendheim, C harlottenburg, W allstr. 76. 
T h e m a :  Stellungnahme zar Zentralausschaßsitzung.
M itgliedskarten zur Kontrolle mitbringen. Die Genossen 

aus d e r P rovinz B randenburg müssen nach Möglichkeit eben­
falls erscheinen.

Mitteilungen
,;KÄZ“-I*KI*b

ln der ersten Hälfte des März (Nr. 18 bis 21) kostet die 
„KAZ.“ (siehe die entsprechenden Hinweise In Nr. 17):
Einzelexem plar.............................................  , , , , 299,—
Abrechmmgsprete aa dan Verlag (Nr. 18-21) pro ExpL IH,—
Hafbmonats-Abonnement (Nr. 18—2 1 ) ....................... 78t,—
Halbmonats-Abonnement (Nr. 18-21) dnreh die Post . 999,— 

Wir weisan die Zeitungs-Kassierer der Ortsgruppen wieder­
holt daraaf hin, daß bis spätestens 15. bzw. I. Jeden Monats 
die vorhergehenden Numaiern des halben Monats aai unser 
Postscheckkonto. Berti« *99 29, eingezahlt sein müsse«. Jede 
spätere Zahlung bedeutet infolge der dauernden Geldent­
wertung Mindereinnahmen und Schädigung der Kaz.-Rück- 
stände, von mehr als 4 bzw. 5 Nummern haben ohne vorherige 
Mitteilung Streichung von der Bezieher-Liste zur Folge, das­
selbe gut aach ffir Einzel-Bezieher durch die Post, die nicht 
bis 5. bzw. 2t. Jeden Monats fer Haibmonats-Abonnement an 
uns ehtgesandt haben. Die Genossen ersuchen wir, stets bei 
Beginn des Halbmonats-Abonnements an den Zeitungs-Kassierer 
zu zahlen, denn nur dadurch ist derselbe zur pünktliche« Ab­
rechnung an den Verlag in der Lage.

D er V e r l a g .
KAPD. Groß-Hamburg.

Freitag, den 9. Mirz, abends IV* Uhr bei Roseakraatz. 
Specbstraße 38

a l l g e m e i n e  M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g .
T.-O.: 1. Bericht von der Zentralausschußsitzung. 2. Orga­

nisatorisches. Mitgliedsbuch legitimiert

Allgem. Arbeiter-Union Groß-Berlin.
M i t g l i e d e r - V e r s a m m l u u g .

Sonntag, den IL Mirz, vorm 9 Uhr, in Schulaula. Gipsstraße.
Wichtige Tagesordnung. Erscheinen Jedes Mitgliedes ist 

Pflicht. Legitimation notwendig.

Pressefon ds.
Von Unbekannt, Chemnitz, 675.—, von Gen. Ramm, 16. Bez. 

fOOO.— -Mark.
Gen. L„ Paris, 2Ä Fr. * •?

Verantwortlicher Redakteur: Arthur L i e r s ,  L hafen a. Rh. 
Verlag der K o m m u n i s t i s c h e n  A r b e i t e r - P a r t e i  

i f D e u t s c h i a n d s .  ^  Inhaber.Emil S c h u b e r t ,  Charlotten- 
burg. — Druck: W. Iszdonat , -Berl in 017, Langestraße 79.
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B e s t e l l s c h e i n :
Der i Unterzeichnete bestem hiermit die

„Kommunistische Arbeiter-Zeitung
Organ der Konummlstlsclien Arbeiter-Partei Deutsch

lands.
Bezugspreis: Halbmonatlich 780 Mark frei ins Hans. 
Durch die Post bezogen, halbmonatlich 900 Mark.

ï Parole deswegen ungrf»M^ii "weil auch «8«wfcWk*e Hindernisse ganz gleich, wo sie sich zeigen, 
daß ein Wechsel in ihrer Regierung überwunden werden. Der O. H.-A. wurde beauftragt alle Be- 

hf ben- Zirkc’ dlc den Beschlüssen der Gesamtpartei nicht Rechnung
tragen, und ihrer Pflicht nicht nachkommen zur Rechenschaft 
zu ziehen, nötigenfalls auch öffentlich in unserer Presse dazu 
Stellung zu nehmen. Da die äußerst mangelhafte Abrechnung

Name: 

O rt:—

Quergeb.

........S ir..

Hinterh.-

Nr..

Vorderh.
Diese« Bestellschein Mtte« wir aa dea Vertag
“  “ NO 18. Laadibërger Straße 6. im 

„Drucksache“ mit 2t Mark frankiert

4. Jahrg. Nr. 19.

' f ê o m m u n i f f i f c f j e

Preis 200 Mk.

Organ der Kommunistischen Arbeiter partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg.
Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu be­
ziehen durch die Bezirks-Organisationen, im Strassen- 
handel, bei allen Postanstalten und durch den Verlag: 

K. A. P. D., Berlin NO. 18, Landsbergerstrasse 6.

Redaktion u. Verlag: Berlin NO 18. Landsberger ß tr. 6 
Geöffnet täglich von 9—12 und 1—6 Ubr. Sonntags gesdrtoeaen.

____________ Postscheckkonto: Bertin NW 7, Nr. 49029.

Abonnementpreis fflr Gro£-Berlin 780 Mk. haftmonatlich 
Versand durch die Poet innerhalb Deutschlands 900Mk. 
haftmonatlich, nach dem Ausland 4000 Mk. monatlich.

Die Quadratur des Zirkels
„In wenigen Tagen werden in Berlin 300 000 

Arbeiter und Angestellte streiken. Nach der Hal­
tung der Unternehmer ist nicht damit zu rechnen, 
daß die Streiks in letzter Stunde noch durch Zu­
geständnisse vermieden werden können. Die Re­
gierung hat die von uns wiedergegebene Mitteilung, 
daß die Ablehnung jeder Lohnerhöhung für den 

.Monat März auf ihre Weisung erfolgt sei, demen­
tiert. Wir wissen nicht ob dieses Dementi eine 
Desavouierung des Reichswirtschaftsministers und 
der Unternehmerorganisationen' sein soll. Tat­
sache ist daß die Unternehmer die Ablehnung von 
Lohnzuschlägen damit begründen, daB sie den 
Wünschen der Regierung nachkommen müssen. 
Eine älmlicbe Mitteilung ist übrigens auch den im 

, Verkehrsbund organisierten Angestellten der
Reichspost gemacht worden.-----------

. Daß es den Arbeiterorganisationen unter diesen
Umständen täglich schwerer wird, ihre Mitglieder 
zurückznhaten, ist nicht verwunderlich. Der kurze 
Streik, der am Sonnabend im Kartoffelgroßhandel 

* ausbrach und nur durchl das schnelle Eingreifen
der Organisation wieder beigelegt werden konnte, 

x ist symptomatisch für dte aufs- äußerste gespannte
Situation. Die Gewerkschaften sind sich ihrer I . . schweren Verantwortung vollauf bewußt Wenn
bisher große Wlrtschaftskimpfe vermieden werden 

L  , , r, fco«* « 1, da«« b t es ansschlM Bch dea Arbeiter-
I lr®fcaa*htibhea' Tté 'ttüktèi.^ "

Aber die Kraft der Oewerkschaftea, große 
;.v. Kämpfe zu vermeiden, hat Ihre natürlichen

6reazea. (Vorwärts vom-6. März, AbendausgabeJ
Nicht deswegen wollen wir diese „Vorwärts“- 

• Selbstverständlichkeiten festnageln, weil uns dies 
.'offene Bekenntnis überrascht. Die Gewerkschaften 
und ihre Nutznießer können dem klassenbewußten 
Proletarier nichts überraschendes mehr bieten. Es 
soll und muß deswegen immer erneut angeprangert 
werden, weil große Teile der Proletarier sich immer 
noch in dem Wahn befinden, daß die den Gewerk­
schaften innewohnende Kraft für die Sache der Prole- 

I tarier in irgendeiner Form nutzbringend verwertet 
werden konnte. Die Unverfrorenheit, mit der die 
Gewerkschaften den Arbeitern hier ins Gesicht 
sagen, daß es die Aufgabe.der Gewerkschaften ist, 
dps in Tot und Grauen versinkende Proletariat auch 
an der leisesten Regnung zu hindern wird gekröhnt 
durch die dauernde ‘Aufforderung, Mitglieder zu 
werben, um so die Schlagkraft der Gewerkschaften 
zu erhöhen, wie dies die „oppositionelle“ „Metall­
arbeiterzeitung“ in einer geradezu unverschämten 
Weise fertig kommt. Wenn all dies einen Sinrt 
haben soll, so kann es wahrhaftig nur den haben: 
Proletarier schließt die eigenen Fesseln enger! 
Stärkt die Gewerkschaften, und schafft so die Vor­
aussetzungen für sichere und dauernde Niederlagen. 
Denn nur so können Gewerkschaften und Kapital den 
1 anz ums goldene Kalb bis zu Ende ausrasen auf 
dem Röcken des Proletariats. Es lebe eine starke 
A rbeiter-Bewegung“. Es lebe der „Kampf*. Aber 
diese „Bewegung“ und dieser „Kampf“ müssen zum 
Nutzen des Kapitals und zum Nutzen der Gewerk­
schaften sein. Letzten Endes ist der Streik dazu da, 
um den Proleten durch den Streik die Sinnlosigkeit 
desselben zu beweisen. Die nach Jeder Niederlage 
mögliche Verschärfung der Ausbeutung wiegt die 
durch denselben entgangenen Profitverhistfe stets 
auf. Solange das Proletariat sich in diesem Zirkel 
bewegt, und wie eine blöde Hammelherde solchen 
„Führern“ gehorcht. Ist ein Kopfzerbrechen über den 
Ausgang einer jeden von den Gewerkschaften insze­
nierten Komödie wahrhaftig nicht .nötig. Die Prole­
tarier liefern sich durch freiwillige Hungerstreiks 
immer erneut ihren Henkern aus.

Es entsteht natürlich die Frage: Wollen dies 
auch die Proletarier? Antwort: Nun dies wollen sie 
gerade nicht Sie wollen mehr Lohn tmd verstehen 
darunter natürlich mehr Reallohn. Sie wollen im 
Grunde genommen anch gar keinen Kampf, sie ge­
raten nur jetzt in Harnisch, wefl ihnen die Unter­
nehmer diese „Zulage“ verweigern. Sie lauern 

-gerade darauf, wo Irgendein Hanswurst mit einem 
MRczept auftaucht und ihneq verspricht, sie zu

„führen“, damit sie selbst, die Proletarier selbst, die 
Verantwortung los sind. Die deutschen Proletarier 
haben eine heillose Angst vor ihrer eigenen Kourage 
und fühlen sich wie ein Kind, das gerne laufen möchte 
und nicht kann. Sie fühlen sich selbst verraten unc 
verkauft, und im Grunde ihres Herzens durchschauen 
sie auch den ganzen Betrug. Aber was machen? 
Selbst denken, selbst das Gehirn einzuspannen, um 
die zum Zusammenbruch treibenden Kräfte zu er­
kennen, selbst die Augen einmal aufzumachen, um 
die furchtbare W arheit in ihrer schrecklichen Deut­
lichkeit zu schauen, daß es keinen Ausweg gibt, als 
Untergang oder Revolution, weil der Kapitalismus 
eben am Ende ist, und zuletzt gar den Sprung wagen 
heraus aus dem Verrat und dem Sumpf, um als 
Klassenkämpfer selbst handelnd und selbst denkend 
in das Rad der Entwicklung einzugreifen: Dies altes 
erscheint den deutschen Arbeitern alles so unsagbar 
schwer und unmöglich, daß sie es lieber vorziehen, 
die Zeit damit zu vertreiben, die alte konnterrevolu- 
tionäre Gewerkschaftslokomotive mit neuen Führern 
auszurüsten, in der stillen Hoffnung, daß der neue 
Führer die Schiene»-nichl*»»«!^ aebrauchVdie eben 
geradewegs ins Verderben führen, und durch den 
Parolenzauberstock das herbeihext, w as'm an sich 
eben so wünscht.

Das deutsche Kapital fahrt wieder einmal Krieg. 
Dte Parole der Gewerkschaften und Parlaments­
häuptlinge heißt „Durchhalten“ . Niemand kann 
zween Herren dienen. Ein wirklicher Kampf gegen 
das Kapital bedeutet die Niederlage des deutschen 
Kapitals in diesem Kriege. W er den Sieg gegen den 
„erbfeind“ will, der muß den Kampf gegen dag deut­
sche Kapital unterlassen. Gewiß hat das Kapital auch 
im Falle des „Sieges“ für das Proletariat nur Aus­
beutung, Zuchthaus und Standrecht übrig. Aber große 
Teile des Proletariats fühlen sich, noch in einer 
Schicksalsgemeinschaft mit dem Kapital. Aber hier 
gilt es zu wählen. So oder’so.

Auch den Berliner Proletariern muß die Nieder­
lage der Anelinsklaven noch in lebhafter Erinnerung 
sein. Sie traten wohl gegen die Gewerkschaften in 
den Kampf, aber voller Illusionen. Die Kraft der 
Gewerkschaften reichte damals noch aus, um den 
btreik durch die offene Brutalität, durch unver- 
hullten Streikbruch zu lequldieren. Das offene Ein­
geständnis, das dies jetzt niéht mehr der Fall ist, und 
aus diesem Grunde eben die Unterwerfung mit Hilfe 
der Streiks notwendig ist, ist so deutlich, daß jeder 
Kommentar überflüssig i s t  Die Parole kann nur 
lauten: Kampf um die Macht, um dkj Wirtschaft

1 ? ät5 des Proletariats gegen Kapital und
seine Büttel; oder sichere Niederlage.
. A1P*S revolutionäre Proletariat, die* KAPD. und 
AAU. werden keinen l# e ife l darijber anfltommen 
lassen, daß jeder Versuch dieser EenMftbefehng aus­
zuweichen, dennoch eine E ntscheidu i^ lst Es geht
S ä 4 J ? ehL,u!5 eJ? Papierfetzen,' es geht um 
Sein oder Nichtsein des Proletariats. Ein wirklicher 
Kampf gegen das Kapital tn^fi nnd kann nur anf revo­
lutionärer Basis aufgenommen und mit dem Ziel der 
Eroberung der Produktion und der Diktatur des 
Proletariats geführt werden. . Nur die Nieder­
trampe lung der eigenen Bourgeoisie und der Ge­
werkschaftsbonzen wird letzten Endes auch die 
Internationale der Revolution wieder erstehen lassen 
Das deutsche Proletariat muß diesen Kampf auf- 
nehmen.wenn es nicht vollends untergehenwill Sollte 
es dazu dfe Kraft nicht 
der . neue f r ie d e “ die 
tarische Revolution Ist 
lange vergebens ruft, 
rufen vor und nach jeder 
>T b ^  Heraus aus

Bürgerliche und 
proletarische Politik

Mittlerweile scheinen die Köpfe schon merklich abgekühlt 
zu sein. Es ist noch nicht bekannt — während dies geschrieben 
wird, was der Reichskanzler der demokratischen Republik wohl 
zu sagen haben wird. Doch so viel ist sicher, daß er aufier 
einigen allgemeinen Redensarten nichts sagen wird. Das 
wesentliche der Rede wird darin bestehen, zu betonen, dafi man 
ein lieber guter Kerl ist, und dafi man bereit ist, „vernünftig“ 
über die Dinge, die den „Frieden“ bedrohen, zu reden. Es 
wird viel unzufriedene Qesichter geben, viele Leute, die da 
vorgeben, es viel besser zd verstehen, und von denen Jeder 
einzelne ein Rezept in der Tasche hat, das „Volk“ zu retten, 
die Krise zu lösen. Es gibt Ja sogar Lente, die den Kapitalis­
mus mit „revolutionären“ Mitteln heilen wollten. Man denke 
nur an die KPD„ die den alten Schinder „Erfassung der Sach­
werte zum Zwecke der Erfüllung“ als eine Etappe zur „Welt­
revolution“ aller Welt hartnäckig anpreifit, zu gleicher Zdt 
Jedoch eine aktive Handelsbilanz und eine „stabilisierte Mark“ 
verspricht Nach djeser Logik ist die Voraussetzung für die 
Machtergreifung des Proletariats die Ueberwindung der kapi­
talistischen Krise ohne den Sturz des Kapitals und ohne die 
Endauseinandersetzung der beiden sich gegenüberstebenden 
Klassen: Kapitalistenklasse und Proletariat Sie bringt klein- 
bürgcrfiche utopistische Forderungen Ms e*trem, und glaubt 
mit Revolutionärem“ Reformismus jede Konkurrenz aus dem 
Felde schlagen zu können, ein Versuch, an dem die SK), so­
wohl als auch die „Bannerträgerin“ erstickten, und um über­
haupt vegitieren zu können anf ihre Fahne schrieben: Rettet 
das Kapital. Nur dfe in den Köpfen der Mitglieder der KPD. 
noch vorhandene Ideologie, die Ihre Wurzel in der russischen 
Revolution hat nnd nun nach der Lequidjerung derselben noch 
nachwirkt hält die UI. Internationale und Ihre Sektionen noch 
aufrecht Lebende Revolutionsleichen!

Fflr die Arbeiterklasse haben die politischen Plötentöne 
des bürgerlichen Konzerts keine Bedeutung. Sofern das tan 
Banne der bürgerlichen Ideologie stehende Proletariat diesen 
noch lauscht kann es für das klassenbewußte Proletariat keine 
dringendere Aufgabe geben, als alle Illusionen, die den Glauben 
an die kapitalistische Welt bedingen; vollständig auszurotten. 
Es ist nicht schwer, dem Proletariat durch seine eigenen Taten 
zu beweisen, dafi es trotz seines konterrevolutionären Willens 
von der Geschichte gezwungen wird, als revolutionärer Faktor 
zu wirken. Gewiß wird so lange, als der Wille den Taten ent­
gegengesetzt ist die bürgerliche Klasse triumphieren. Aber an 
der Untergrabung Ihrer eigenen Existenz trägt auch sfe mit 
bei, nnd die den Gewerkschaften noch gefolgschaftleistenden 
Arbeitermassen. Der Unterschied Ist' lediglich der, dafi, 90 
lange das Proletariat sich anstrengt, um die Krise zu über­
winden, nnd gegen Windmühlenflügel kämpft es auch die 
Folgeerscheinungen des fortschreitenden Zusammenbruches zu 
tragen haben wird. Erst wenn der Wille des Proletariats in 
der Richtung der geschichtlichen Entwicklung wirkt erst wenn 
das Proletariat bewufit hinabstürzt was ohnehin stürzt —anch 
wenn das Proletariat dies verhindern wfll t -  handelt es In 
seinem Klasseninteresse und kamt durch die revolutionäre Tat 
die unerträglich werdenden Qualen abkürzen.

Die bürgerliche Welt beult momentan wieder über die 
böse Menschheit Die ganze Betrachtung der geschichtlichen 
Vorgänge erschöpft sich ln der Aufzählung dm- Toten^der be­
schlagnahmten Gelder, der Beschreibung geschwollener Reden 
und des Lobes der kapitalistischen Treue der „Arbeiterparteien“ 
usw. Das revolutionäre Proletariat kennt die Weise, kennt * 
den Text nnd — kennt den Zweck der Uebung. Die bflrger- 
liche Klasse hat alle Ursache, das Proletariat vom eigenen Tun 
abzulenken, weiß sie doch, dafi sie selbst trots allem heuch­
lerischen Getue fflr das Proletariat eine Lage schaffen muß, 
zn der das Proletariat eben Stellung nehmen wird. Das Prole­
tariat ist solange ohnmächtig, solange es eben nicht die Konse­
quenzen der kapitalistischen Entwicklung sieht, und
------1 ------1 - . ------------- • -----  * » -  ___ ____I  ------ O . U J  ________ . »
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militärische Ueberlegenheit und schnürt die verarbeitende Indu­
strie, von Kohle und Erz ab. Die deutsche Bourgeoisie freut 
sich iiler die Streiks im Saargebiet, in Lothringen, Belgien 
usw. Das französische Kapital glaubt in der Durchhaltekraft 
das deutsche zu übertreffen, und stellt sich anf lange Siebt ela. 
Das deutsche Kapital laßt sich die Devisen aushändigen zu 
dem * herabgesetzten“ Preis, um ebenfalls im Stellungskrieg 
&uszuhn;ten, und meldet freudestrahlend die Stillegung franzö­
sischer Hochöfen durch den eingetretenen Kohlenmangel. In 
der Schweiz ruft die Krise bereits Arbeitslosigkeit hervor. Das 
Ruhrgebict kann von den Pranzosen nicht in Qang gesetzt 
werden, m.d droht %um Erliegen zu kommen. Mit ibm natür­
lich die von ihm abhängige verarbeitende Industrie. Die Kosten 
der Kriegsfßhrung Jedoch steigen auf beiden Seiten Ins unge­
heuerliche. Anderen Kapitalsmächten Ist der Krieg gar nicht 
unangenehm, so lange Ihre Interessen nicht gefährdet sind, 
und sie infolge der Zerrüttung des in Europa ausschlaggebenden 
Wirtschaftskomplexes sich dessen Absatzmärkte anzueignen 
vermögen. Mit einem Wort: das Kapital beweißt von neuem, 
daß es nur zum Zerstören fähig ist, und nicht mehr zum Auf­
bau. Und, ganz gleich welche subjektive Rolle die Menschen 
dabei vorderhand spielen: in irgendwelcher Form, auch durch 
aktive Beteiligung des Proletariats am Kriege, vergrößert es 
gemeinsam mit dem Kapital den Trümmerhaufen, aus dem für 
das Proletariat nur grenzenlose Not und letzten Endes, wenn 
der Verstand vollends versagt, die Disteln der Verzweiflung 
wuchern werden..

Wie Jeder Krieg, so ist auch dieser Krieg eine notwendige 
Folge der kapitalistischen Entwicklung. Man faselt viel vom 
Zusammenbruch der „Erfüllungspolitik“. Was bedeutet E r ­
füllung?“ Die durch den Weltkrieg zerstörten Produktions­
mittel, Arbeitskraft, Nationalreichtum usw. drücken sich aus 
in den wachsenden Schuldenzahlen. Diese Schuldenzahlen sind 
der luftleere Raum, das phantasievolle Fundament, auf dem 
die verschiedenen kriegführenden Staaten ihren Staatshaus­
halt aufbauten. Die Ausfüllung dieses luftleeren Raumes be­
deutet Jedoch die vernichteten Produktionskräfte wiederzu­
holen, d. h. durch gesteigerte Ausbeutung des Proletariats 
sollten die Folgen des Krieges „wieder gut gemacht“ werden. 
Waa war die Folge? Die ins unerträgliche gesteigerte Aus­
beutung untergrub die Kaufkraft ganzer Länder. Da der Kapi­
talismus iedoch nur für kaufkräftige Menschen seine Schorn­
steine rauchen lassen kann, ist eine Einschränkung der Pro­
duktion die Folge der gesteigerten Ausbeutung. Die Erfüllungs­
politik“ ist die einzige — und keine Möglichkeit des Kapitals 
seine gesellschaftlichen Funktionen zu erfüllen. Zusammen 
bruch der Erfüllung“ bedeutet Zusammenbruch des Wieder­
aufbaues und als logische Folge: Krieg, um mit Gewalt aus 
dem Chaos zu retten, was eben zu retten ist 
• • Wie nach dem Kriege das Kapital sich in Anbetracht der 

drohenden Revolution trotz seiner Interessengegensätze zu­
sammenschloß, so kann es auch diesmal nicht anders sein. 
Das Proletariat wird auch die durch diesen Krieg hinzugefügten 
Schäden wettmachen müssen, wenn es das Kapital erhalten 
will. Zum Qlück für die Menschheit ist dies nicht mehr mög­
lich. —

Proletarische Politik kann nur zum Leitmotiv haben, in 
der klaren Erkenntnis der Todeskrise da Kapital uner­
schrocken auf dessen Sturz hinzuarbeiten. Die Aufgabe des 
Proletariats kann nicht sein, den zum Scheitern verurteilten 
Versuch zu unternehmen die Krise zu beheben, sondern die­
selbe auf die Spitze zu treiben. Proletarische Politik heißt 
heute die proletarische Revolution vorbereiten in der sicheren 
Erkenntnis, daß der Kommunismus zur geschichtlichen Not­
wendigkeit geworden is t  Proletarische Politik muß vom 
wahren Internationalismus getragen sein und ein international 
realisierbares Ziel haben: Die Diktatur des Proletariats. Nur 
das Bewußtsein, daß es keinen anderen Ausweg gibt wird dem 
Proletariat letzten Endes die Kraft verleihen, seine historische 
Aufgabe zu vollbringen.

Die wissenschaftliche 
Leistung von Karl Marx

Im (14. März 1883).

Wie mit der materialistischen Geschichtsauffassung, steht 
es mit der Werttheorie. Auch sie erscheint dem unwissenden 
Kritiker — und die Unwissenden kritisieren sie am meisten 
— ais eine einfache Formel: Die Arbeit ist das Maß des 
Wertes. Aber diese Formel erweist sich dem tiefer Forschen« 
den als der Ausgangspunkt um in eine Fülle der mannig­
faltigsten Zusammenhänge einzudringen. Das Wertgesetz ist 
das Bewegungsgesetz der kapitalistischen Produktionsweise, 
die auf dem Kaufen und Verkaufen der Waren beruht. Früher 
wurden die Gebrauchsgüter direkt für den Gebrauch produ­
ziert. Vielfach geschieht das noch jetzt in entlegenen Gegen­
den in der Bauernfamilie. Der Bauer produziert selbst für den 
eigenen Haushalt. Aber im allgemeinen muß der moderne 
Mensch alles kaufen, was er braucht. Wo das ganze wirt­
schaftliche Leben durch Kauf und Verkauf bewegt wird, da 
sieht man bald, daß diese Bewegung keine zufällige ist sondern 
durch ein bestimmtes Gesetz geregelt wird, welches auf die 
Preise der Waren bestimmenden Einfluß nimmt Dieses Ge­
setz, das Gesetz des Wertes der Waren, zu entdecken, wurde 
die Aufgabe aller, die sich die Erklärung des Getriebes der 
Warenproduktion zum Ziel setzten, denn da Kaufen und Ver­
kaufen jener Vorgang ist der die ganze Wirtschaft im Gange 
hält ist das Wertgesetz die Grundlage aller Erforschung dieser 
Wirtschaft.

Anfänglich gingen die bürgerlichen Oekonomen bei der 
Erforschung des Wertgesetzes vom Standpunkt des Kaufmanns 
aus, für den Kaufen und Verkaufen das Um- und Auf der 
Wirtschaft ist das Einzige, was ihn dabei interessiert. Von 
diesem Standpunkte fand man den Regulator des Werts in 
Nachfrage und Angebots, welche die Schwankungen der Preise 
bestimmen. Aber Nachfrage und Angebot können eben nur 
die vorübergehenden Schwankungen im Preis derselben Ware 
erklären, nicht den dauernden Unterschied im Preis zwischen 
der verschiedenen Waren.

Eine höhere Auffassung des Wertes wurde erreicht durch 
die klassischen Oekonomen am Ende des 18. Jahrhunderts, 
deren bedeutendster Vertreter Ricardo ist Sie steilten sich 
nicht mehr auf den Standpunkt des Kaufmanns, sondern auf 
den des produzierenden Kapitalisten. Sie beschränkten ihre 
Untersuchung nicht mehr auf den Vorgang des Austauschs. 
sondern zogen auch den der Produktion in ihr Bereich, und 
da fanden sie in der auf die Erzeugung einer Ware verwende­
ten Arbeit das Maß ihres Wertes.

Das war ein bedeutender Fortschritt über die bloße Lehre 
vt>n Nachfrage und Angebot hinaus. Aber auch diese Auf­
fassung war noch einseitig und führte schließlich zu Wider­
sprüchen, bis Marx diese dadurch löste, daß er sich noch auf 
eine höhere Stufe der Betrachtung erhob. Seine Vorgänger 
waren, um die wirtschaftlichen Vorgänge zu erklären, vom 
Einzelmenschen ausgegangen. Marx sieht das Wesen der 
Wirtschaft gerade im Z^ipmenwirken der Menschen; er 
ging daher von der gesellschaftlichen Wirtschaft aus, um von 
ihr aus die Bewegung der Einzelnen zu erklären, nicht um­
gekehrt. Vom gesellschaftlichem Standpunkt aus ist das wirt­
schaftliche Leben nicht bloßer Austausch, aber auch mehr als 
einfache Produktion für den Verkauf. Es ist ununterbrochene 
Produktion, immer sich wieder erneuernde Produktion. Vom 
gesellschaftlichem Standpunkt aus muß die Produktion nicht 
bloß so gestaltet sein, daß jedes Produkt einen Käufer findet 
sondern auch so, daß der weitere Fortgang der Produktion 
möglich ist.

Die Menge der Arbeitskräfte, über welche die Gesellschaft 
verfügt ist aber eine beschränkte, unter gegebenen Umständen

bestimmte und nicht willkürlich vennehrbare. Soll der Fort­
gang der gesellschaftlichen Produktion gesichert sein, so 
müssen die vorhandenen Arbeitskräfte den verschiedenen Pro­
duktionszweigen enstprechend zugeteilt werden. In einer Pro­
duktionsweise, wo die Produktionsmittel der Gesellschaft ge­
hören, und direkt für den Gebrauch der Gesamtheit produziert 
wird, wie in einer sozialistischen Gesellschaft werden die Ar­
beitskräfte den einzelnen Arbeitszweigen planmäßig zugeteQt 
Unter der Herrschaft der Warenproduktion, wo die gesell­
schaftliche Produktion die Form der Produktion selbständiger 
Privater annimmt, die für den Kunden oder den Markt arbeiten, 
ist es das Wertgesetz, das durch die Konkurrenz sich durch­
setzt und dahin wirkt daß auf jede Warengattung nur die für 
sie gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit verwendet wird. 
Wenn auf eine Warengattung mehr als die gesellschaftlich 
notwendige Arbeitszeit verwendet wurde, vermehrt sich ihr 
Angebot auf dem Markt ohne daß die Nachfrage steigt; ihr 
Preis sinkt was eine Einschränkung der Produktion, also eine 
Verringerung der auf diese Warengattung verwendeten Ar­
beitszeit zur Folge hat. Das Umgekehrte findet dort statt wo 
auf eine Warengattung weniger als die gesellschaftlich not­
wendige Arbeitszeit verwendet wurde.

Sicher ist das Wertgesetz nur ein höchst unvollkommener 
Regulator der gesellschaftlichen Produktion. Es konnte erst 
in Wirkung treten, nachdem bereits eine gesellschaftliche Pro­
duktion sich gebildet hatte, die es dann weiter entwickelte. 
Und es genügt keineswegs, die Produktion in ungestörtem 
Gang zu halten. Je mehr es der alleinige Regulator der Pro­
duktion wird, je mehr die früheren, auf planmäßiger Arbeits­
einteilung beruhenden Produktionsweisen verschwinden und 
die Produktion für den Verkauf die einzige Form der Pro­
duktion wird, desto mehr treten seine Unvollkommenheiten 
zutage in den ökonomischen Krisen, insbesondere jetzt nach 
dem Kriege, wo sich das kapitalistische System in seiner 
Todeskrise befindet.

Die bürgerliche Oekonomie ist heute wesentlich zurück­
gegangen, mehr als sie bereits in der klassischen Oekonomie 
erreicht hatte. Sie zerfällt im Wesentlichen heute in zwei 
Schulen, die historische, die überhaupt jede Werttheorie für 
überflüssig hält und die der Grenznutzler, die wieder statt 
vom Vorgang der gesellschaftlichen Produktion von dem 
bloßen Austausch vereinzelter Individuen ausgehen.

Und wie die bürgerliche Oekonomie die von Marx er­
reichte gesellschaftliche Einsicht * zurückweist so die bürger­
liche Geschichtsschreibung seine Geschichtsauffassung. Frei­
lich, weder die Oekonomen noch die Historiker können sich 
ganz dem Marxismus verschließen. Wider Willen lernen Ge­
schichtsschreiber wie Oekonomen von ihm oder kommen sie 
in der einen oder der anderen Frage zu den gleichen Schlüssen 
wie er, wo die Tatsachen zu laut reden, die bürgerlichen Ge­
lehrten der letzten Jahrzehnte kommen immer mehr unter dein 
Bann Marxscher Ideen und Anregungen. Aber das geschieht 
unzusammenhängend, ohne Methode und unter unablässigen 
Ergüssen der Entrüstung^über Marx.

Das wird verständlich, wenn man den Charakter der 
Marxschen Theorien und die Zeit ihrer Entwicklung ins Auge 
faßt Die Marxschen Theorien entstanden in einer Z dt als 
das Proletariat sich bereits mächtig: regte, und die BöUTflMlSle 
selbst anfing, Zweifel an der Ewigkeit, ihrer Herrschaft zu 
hegen. Und da kam eine Geschichtsauffassung auf, die den 
steten Wechsel, die Nichtigkeit alles Bestehenden dartat;' da 
kam eine Geschichtsauffassung auf, die den Kampf der Klassen 
für eine Notwendigkeit erklärte, auf ihn die geschichtliche Be­
wegung zurückführte: „Die Geschichte ist eine Geschichte von 
Klassenkämpfen“ sagt Marx im „Kommunistischen Manifest“, 
da kam eine ökonomische Lehre auf, die tiefer als jede vor Hu­
den Wert auf die Arbeit begründete und daraus die Gesetze 
des Mehrwerts (populär Profit) ableitete, die die unbedingte 
Notwendigkeit des Klassenkampfes, des Klassengegensatzes

Die grosse Wirtschaftskrise 
von 1847. 1848

Ein Beitrag zur Geschichte der Märzrevolution von 1848.
L

Unter den Wirtschaftskrisen des 19. Jahrhunderts, darf die 
von 1847/48 ohne weiteres als die größte bezeichnet werden. 
Die vorhergehenden Krisen von 1815, 25, 36 und 39 waren mehr 
oder weniger bloß englische Krisen, zogen allenfalls nach 
Fraiikreich oder die Vereinigten Staaten stark in Mitleiden­
schaft während in Mitteleuropa die kapitalistische Entwick­
lung noch zu rückständig war, um große Massen von Menschen 
am eigenen Leibe die Leiden empfinden zu lassen, die in Ge­
stalt der Krisen aus der Wirtschaftsweise des Kapitalismus 
sich mit Notwendigkeit ergeben. Erst die große Krisis von 
1847—48 zog fast ganz Europa in ihr Bereich. Und sie ist 
nicht nur durch ihre Allgemeinheit von Interesse, sondern vor 
allem auch durch ihre politischen Konsequenzen, durch die 
großen Umwälzungen des Jahres 1848, die in- ihrem Ursprünge 
wie in ihrem Verlauf mit den» Auf und Ab der Wirtschafts­
kiisis im engsten ursächlichem Zusammenhang stehen.

Die Jahre von 1843 bis 45 waren für die englische Industrie 
eine Zeit großer Prosperität Die Profite waren hoch, überall 
war Nachfrage nach Arbeitern, die Löhne stiegen, Fabriken 
wurden in großer Menge errichtet Der durch Marx rühm­
lichst bekannt gewordene Fabrikinspektor, Leonard Horner, 
konstatiert ln seinem Bericht vom November 1845, daß allein 
In seinem Bezirke sich in der Zeit von 1842—45 die Zahl der 
Fabriken von 534, durchweg Baumwodfabriken. vermehrt 
habe. Dieser „boom“ war schon im Bezug au! die Textil­
industrie nicht ohne die ungesunde Beimischung einer ver­
fehlten Spekulation. 1842 war durch den Opiumkrieg die 
Ocffmmg chinesischer Häfen erzwungen worden. ̂  Die briti­
schen Kapitalisten machten sich enorme, und wie sich nach 
einigen Jahren heraussteilen sollte, übertriebene Hoffnungen 
anf dte Aufnahmefähigkeit des chinesischen Marktes. Noch be­

ker war das Spekulationsfieber, das in diesen fetten 
anf dem Gebiet des Eisenbahnwesens einsetzte. Enorme 

wurden damals bei zahllosen Eisenbahngesellschaften 
_ dte alle möglichen Linien projektierten, und die Zahl 

beim Bahnbau beschäftigten Arbeiter stieg auf 200000. 
Blütezeit dieser Spekulation“, schrieben Marx und 
1850 darüber, fiel in den Sommer und Herbst 1845. Dte 
der Aktien stiegen fortwährend, und «fie Gewinne der 

rissen bald alle Klassen der Bevölkerung in den 
Ä- Herzöge und Grafen wettefcatett ndt Kauf- 

ond Fabrikanten um dte einträgliche Ehre, kt den Direk
tfonen der verschiedenen Unten sn sitsen; dte Mitglieder des 
Unterhauses, das Barrean, die Geistlichkeit waren zahlreich an

Wer einen Pfennig gespart wer

über einen Funken Kredit zu verfügen hatte, spekulierte in 
Eisenbahnaktien . J . Auf der Grundlage der wirklichen Aus­
dehnung des englischen und kontinentalen Eisenbahnsystems 
und der damit verknüpften Spekulation erhob sich während 
dieser Periode allmählich ein Ueberbau von Schwindel, der 
an die Zeiten von Law und der Südseegesellschaft erinnerte. 
Hunderte von Linien wurden projektiert ohne die geringste 
Chance auf Erfolg, wo die Projektoren selbst nie an wirkliche 
Ausführung dachten, wo es sich überhaupt nur um das Auf- 

Gehren der Deposita durch die Direktoren und um die Schwindel­
profite handelte . . . Dieses Schwindelgebäude begann schon 
in den letzten Monaten des Jahres 1845 zu wanken, im Jahre 46 
zu krachen. Jedoch hielt sich das Wirtschaftsleben im allge­
meinen noch ziemlich gut Aber nun kam aus dem Gebiete 
der Urproduktion eine Einwirkung, die unwiderstehlich War.

Schon 1845 trat die Kartoffelkrankbeit auf und trieb die 
Kartoffelpreise mächtig in die Höhe, mit besonders verhängnis­
vollem Erfolg in Irland, dessen Bevölkerung hauptsächlich von 
Kartoffeln lebt und in Not geriet daß die Menschen starben 
wte die Fliegen. Das Jahr 1846 brachte, nicht nur in England, 
sondern überhaupt in Westeuropa, eine totale Fehlernte. Die 
Getreidepreise stiegen enorgh. anf das Doppelte und Dreifache 
des normalen. Standes. Demgemäß mußte dte Masse der Be­
völkerung fast ihr ganzes Einkommen auf den Einkauf der not­
wendigsten Lebensmittel verwenden. Die Kornteuerung zog 
also die englische Industrie dadurch stark in Mitleidenschaft 
daß sie die Absatzmöglichkeit für gewerbliche Erzeugnisse 
naturgemäß außerordentlich verminderte. Am meisten Htt 
darunter die Baum Wollindustrie. Waren 1845 in Groß- 
Britaimien für 21 Millionen Pfund Sterling Baumwollgewebe 
konsumiert worden, 1846 für 19 Millionen, so 1847 für nur 
13 Millionen Pfund. Die Situation war für die Baumwollindu­
strie um so schlimmer, als auch die amerikanische Baumwoll­
ernte mißraten, der Rohstoff also teurer war. während an Er­
höhung der Preise für Baumwollgewebe wegen der Schwierig­
keit des Absatzes nicht Zn denken war. Es sanken also die 
Profite, besonders aber dte Löhne und die Zahl der Beschäftig­
ten. Das bestgehendste Geschäft war weit ins Jahr 1847 
hinein der Kornhaadet dte Qetreidespekutation. Zahlreiche 
Handelshäuser warfen sich bei dem Daniederliegen des Um­
satzes in anderen Waren auf dte Getreideeinfuhr, hauptsäch­
lich von Rußland her. Dabei war nun bei der Beschaffenheit 
des Geschäftes ausgedehnte Inanspruchnahme von langfristigem 

Kredit unvermeidlich. Dte Sache nahm bald ge&hrfiche Di­
mensionen an. Die königficbe Bank ta Liverpool z. B„ mit 
einem Kapital von 600000 Pfund, hatte einem einzigen Hans 
500000 Pfund Sterling dargdteben. Altes, hing davon ab, wie 
im Jahre 1847 dte Getreidepreise sich gestalten würden. Dar­
über konnte nun schon tat Frühjahr 1847 wegen des ausge­
zeichneten Standes der Saaten kaum noch dn Zweifel be­
stehen. So begannen im Mai 1847 dte Kornpreise zu sinken, 
bald sa Stürzen. Alle Versuche dem entgegenzuwirken, waren

vergeblich, und so begann der allgemeine Krach bei den Ge­
treidehändlern. Im Juli fallierte die erste Getreidefirma. Dar­
über suchte man sich zu trösten. Aber eine zweite, größere 
Firma verkrachte bald und riß eine ganze Anzahl anderer Ge­
schäfte mit sich. Und nun griff der Zusammenbruch auf andere 
Gebiete über, wo auch alles faul war. Vom Juli bis Dezember 
1847 wurden fast alle Tage Konkurse angemeldet bei denen 
die Passiven meistens in die Millionen gingen. Im ganzen 
brachen über 400 Häuser zusammen, mit Gesamtpassiven von 
ungefähr einer halben Milliarde Mark.

Längst waren nicht mehr bloß Kornhandlungen und 
Wechselfirmen beteiligt sondern Exportfirmeri, Fabriken, 
Banken. Im Oktober stellten die König!. Bank in Liverpool, 
die Stadtbank ebenda die Zahlungen ein. Eine Reihe größerer 
und kleinerer Banken an anderen Orten folgten. Selbst die 
Bank von England war zeitweilig in größter Bedrängnis. Alle 
Papiere sanken bedeutend im Kurs, sogar die Konsols von 94 
auf 79 Prozent Die Eisenbahnaktien verloren alle stark, auch 
die soliden, von 15 bis 25 Prozent. Die Eisenbahngesellschaften 
stellten demgemäß alle Vergrößerungsarbeiten ein. und infolge­
dessen erfolgten ausgedehnte Arbeiterentlassungen. Die-Loodon- 
North-Western Railway hatte Ende Oktober schon 2500 Ar­
beiter auf die Straße geworfen. In Lancashire waren schon 
über 10000 Bahnarbeiter entlassen, und ähnlich sah es überall 
aus. Am schlimmsten war die Lage im letzten Drittel des 
Monats Oktober 1847. Da verkrachten alle Tage Dutzende 
voo Firmen. Die Fabrikarbeiter wurden durch eine neue Ver­
schlechterung ihrer Lage von der akut gewordenen Krisis ta 
Mitleidenschaft gezogen. Die Löhne wurden zum Teil, in 
Lancashire allgemein um 10 Prozent heruntergesetzt Massen­
hafte Entlassungen und Reduktionen der Arbeitszeit fanden statt 
Man rechnete, daß im Winter auf 1848 iu den Armenhäusern 
100000 Arbeiter' mehr zu „versorgen“ sein würden. Tatsäch­
lich wurde ein Plus von einer Million Pfund Armenstener. bei­
nahe 20 Prozent mehr als zuvor, benötigt Das Elend war 
schrecklich in den Fabrikdistrikten. In Manchester beispiels­
weise arbeiteten am 19. Oktober volle Zeit 18561, nicht yollc 
Zeit 12196, arbeitslos waren 10341. Anderswo war es noch 
viel schlimmer. In Ashton waren sämtliche Fabriken ge­
schlossen. Dte .Times“ schrieb,daß ein Teil der Bevölkerung 
vor dem Hungertode steht, Kinder gingen nicht mehr zar 
Schule, da sie nichts anzuziehen hatten. Die Berichte» die amt­
lich von den verschiedenen Städten einliefen, geben ein grau­
siges Bild von dem Elend. Es kam in zjüdrekhea Städten za 
grölen Streiks, stürmischen Demonstrationen. Die Arbeits- 
losendemonstra tionen wurden der herrschenden Klassen hnmer 
gefährlicher, diese fanden statt unter dem Rufe: »Brot oder 
Revolution.“ Die Chartisteabewegnng dte ans hier nicht er­
örternden Gründen seit Jahren sehr zurückgegangen war. 
flackerte mächtig wieder aut

«wischen Proletariat und Kapital des rüchsichtslosen Klassen­
kampfes zwischen beiden bis zur Niederwerfung des Kapitals 
begründete.

Und nicht genug damit. Marx und Engels stellten nicht 
bloß die Lehren auf, sie zogen auch ihre Konsequenzen. So­
bald sie auf Grund ihrer Lehren zu der wissenschaftlichen 
Ueberzeugung gelangt waren, daß das Proletariat beute die 
wichtigste Triebkraft der gesellschaftlichen Entwicklung sei, 

• daß diesem die Aufgabe zufalle, die neue, die kommunistische 
Gesellschaft zu errichten, wandten sie sich sofort an das 
kämpfende Proletariat traten in seine Reihen ein, teilten mit 
Ihm seine Kämpfe, seine Siege, seint Niederlagen, suchten es 
politisch, geistig zu heben indem sie es organisierten und über 
seine Aufgaben aufklärten.

So sehen wir Marx bei allen revolutionären Bewegungen 
seinen Mann stehen. Unvergeßlich wird bleiben seine Kritik 
und sein Urteil über die Kommunekämpfer von Paris 1871. 
Als der Aufstand der Pariser Kommune ausgebrochen war, 
trat Marx ganz offen auf seine Seite, wurde sein beredter An­
walt und sein unsterblicher Historiker; er ließ lieber die Inter­
nationale zerbrechen, ehe er ihn verleugnete. Die Schrift:

.*Der Bürgerkrieg in Frankreich“ sind ein Beweis von Marxens 
revolutionärem Geist.

Wenn wir heute am 40. Todestage unseres großen Lehr­
meisters und Kämpfers gedenken, so wollen wir aus seinen 
Worten neuen Mut und neue Kraft schöpfen für den weiteren 
Kampf. In der jetzigen Zeit, wo die proletarische Revolution 
tJem Versumpfen nahe ist, wo sogenannte Auch-Marxisten seine 
Lehre verwässern, ihn den grandiosen Revolutionär als einen 
Reformmenschen herabwürdigen wollen, muß es unsere Auf­
gabe sein, Marx‘s großes Werk, seine Lehre in die Tat um­
zusetzen. Das „Kommunistische Manifest“ von 1848 sagt es 
uns, was wir zu tun haben. Zwei Klassen stehen sich gegen­
über: Kapitalismus und Proletariat. Der Kapitalismus ist der 
Todfeind des Proletariats, es gibt nur ein hüben und drüben. 
Dieser Kampf muß ausgefochten werden, will das Proletariat 
nicht untergeben in der Barbarei Das Proletariat kann dem 
nur entgehen, wenn es sich bewußt wird, das der Kampf um 

•die Erringung der politischen Macht aufgenommen werden 
muß, der als Ziel nur haben kann: Die Diktatur des Prole­
tariats. Etwas anderes gibt es nicht. Marx hat dies in den 
«Ergänzungen zum Kommunistischen Manifest“ ausführlich be­
handelt Darum gibt es für uns kein Ausweichen, keine Um­
wege, kein Zögern. Unser Ziel Ist klar, die Proletarier werden 
es kurz über lang erkennen müssen, daß ihnen aus ihrer elen­
den Lage nur retten kann: Die Eroberung der politischen 
Macht die Vernichtung des kapitalistischen Systems, die 
Diktatur des Proletariats und die Errichtung der kommu­
nistischen Gesellschaft —

Die „Amnestie“ der Demokratie
Das „pazifistische“ Deutschland Ist eben wieder dabei, 

vor aller Welt seine'demokratischen Tugenden zur Schau zu 
tragen. Aus Jeder Zeile der Pressekanaille spricht unverhüllte 
Freude über die von den französischen Soldknechten verübten 
oder erfundenen oder provozierenden Kriegsmaßnahmen. Die 
Wut, von der alle Vollblutdemokraten geschüttelt werden 
resultiert nicht zuletzt daraus, daß der französische Militaris­
mus nicht genug Propagandamaterial liefert, um die nationali­
stische Hetze wirksam nähren zu können. Proletarierleichen 
sind für Propagandazwecke heute ein begehrtes Objekt. Man 
braucht den Irrsinn, um mit Hilfe desselben den Bankerott 
einer längst überlebten Gesellschaftsordnung, die nur noch in 
Mord und Pest und Lüge zu existieren vermag, zu ver­
schleiern.

mehr, sondern wieder ejn-*

Rundschau
Oas Krisfsziel Moskaus

Gottes — und Moskaus Wege sind wahrhaft wunderbar. 
Was vor und während des Ruhrabenteuers an Befehlen aus- 
gegeben wurde, werden wohl die wenigsten derjenigen, an die 
w e r  gerichtet sind behalten haben. Aber diese Verwirrung, 
dfe in den Reihen der „großen“ Genossen herrscht ist nur eine 
scheinbare. In Wirklichkeit ist die von ihnen eingeschlagene 
Strategie wirklich keine leichte Aufgabe, um so mehr, als man 
den Proleten gegenüber tatsächlich keine anderen Argumente 
tat als die „Disziplin“, in a. W. die „Helligkeit“ des Befehls. 
Man hatte schon von Anfang an zwei Eisen im Feuer, und 
während man für die deutsche „Ruhrhilfe“ eine Goldmillion 
nach der ändern opferte, rissen natürlich die Fäden zwischen 
Paris und Moskau nicht ab.

Man täuscht sich nun nicht mehr darüber, daß — ganz 
gleich unter welchen Bedingungen — die Führung in dem sich 
bildenden Montantrust in den Händen des französischen Kapi­
tals liegen wird, und bereitet schon im Voraus einen „Erfolg“ 
vor. Man tritt aus der etwas unklaren Haltung heraus, und 
setzt die Kraft da ein, wo die kapitalistischen Interessen Frank­
reichs und Rußlands nach den realen Machtverhältnissen sich 
berühren. Rußland soll die französischen Verpflichtungen vor 
dem Kriege anerkennen. Nur unter dieser Bedingung will der 
französische Imperialismus den bis jetzt aufrechterhaltenen 
Bannfluch gegenüber Moskau zurücknehmen. Da jedoch Ruß­
land nicht der einzige Gläubigerstaat Frankreichs ist söndern 
gerade die Deutschland auferlegten Kriegskontributionen die 
Deckung des französischen Haushalts darstellen, ist die Mög­
lichkeit für Moskau gegeben, sich durch den Druck gegen das 
deutsche Kapital bis zu einem gewissen Grade loszukaufen 
resp, sich diese Politik gutschreiben- zu lassen, und so liest 
man in der „Roten Fahne“vom Freitag, den 2. März, im Leit­
artikel unter der Ueberschrift: „Das Kriegsziel des Prole­
tariats“ folgendes:

»Was die deutschen Arbeiter jetzt erreichen müssen, ist so 
klar, so zwingend, daß selbst die Wels und Genossen es in 
Worten haben anerkennen müssen: Erzwingung der Sachwert- 

“  den, französischen ImpertaOsms aaf Kosten der 
dentadjM Kapitalisten zu befriedigen n d  zum Rückzug zu

h*chste Zelt daß dte Arbeiterschaft fflr dieses 
jhr Kriegsziel sich zusammenschließt und von den Worten zu 
den Taten, zum Kampf um die Arbeiterregierung im Reiche, 
übergeht, die allein diese Maßregeln durchführen kann.“

Daß dfe Moskauer Regierung- mit irgendwelchen revo­
lutionären Tendenzen auch nur das geringste mehr zu tun hat 
ist eigentlich kein Grund, einen solch hanebüchenen Blödsinn 
zu schreiben, oder schreiben zu lassen. Man gibt selbst zu, 
da* das Proletariat dte .Sachwerte“ nicht ohne die voranf- 
gegangene Machtergreifung „erfassen“ kann. Aber selbst wenn 
<tas Proletariat dazu schreiten würde, so soll es auf Moskaus 
Befehl eine „Revolution“ für den französischen Imperialismus 
machen, beileibe nicht für sich. Es soll — man denke sich in 
so viel „Marxismus“ hinein — nicht die kapitalistische Aus­
beutung aufbeben, und den Kampf aufnehmen als Klasse um 
den Kommunistnus, sondern soll den fraazösischen Imperialis­
mus zum „Rückzug“ zwingen durch Befriedigung seiner Impe- 

“  Raubgelüste. Da der Kampf des Proletariats 
dte kapitalistische Klasse Bürgerkrieg bedeutet und in 

* fjde^ en St®cknB« der .Wiedergutmachung“, soll 
Proletariat davon abseben, und unter der Kontrolle franzö- 
-* Bajonette „kämpfen“. Dieser französische Imperialls- 

. natürlich nicht zulassen, daß die kapitalistische Aus­
beutung aufgehoben wird — ergo muß man die Ordnung dfe 
auf Ausbeutung des Proletariats beruht bestehen lassen. Da 
ferner „Erfassung“ der Sachwerte und Verscbenkung der­
selben eine Verminderung der Kapitalsubstanz bedeutet mnl1 
diese Verminderung wettgemacht werden durch gesteigerte 
Ausbeutung. ̂  D a ß dfe eigens, zn diesem Zwecke eingesetzte 
„AriHitarr^terun^ nicht gestürzt werden kann, dafür wird, 
der französische Imperialismus schon deswegen sorgen.'wefl I 
■er weiß, daß nur auf diesem Wege dfe deutsche Arbeiterklasse I

Man kennt keine „Parteien 
mal nur noch Deutsche resp. nur noch Demokraten. Gewerk­
schaften und Sozialdemokratie wälzen sich gemeinsam — wie 
immer — mit Kriegsgewinnlern und Profitjägern im Sumpf des 
Burgfriedens, und liefern die nötige Musik dazu. Es versteht 
sich am Rande, daß all jene, die himmelhoch über alle Kor­
ruption und politischer und moralischer Prostitution einer unter­
ziehenden Gesellschaft stehen, und Ihre Aufgabe darin sehen, 
das Proletariat reif dafür zu machen, dem menschenvergiftenden 
und menschenfressenden Kapitalismus den Todesstoß zu ver­
setzen um die Grundlage für eine neue Welt zu schaffen, die 
des Kommunismus, Feinde dieser „Vaterländer“ sind, Feinde 
dieser Gesellschaft.

Was jedoch nachfolgender Brief der Görlltzer Genossen 
zeigt ist nicht Einsetzung der staatlich-kapitalistischen Macht 
gegen die ihm drohenden Gefahren. Es ist Mord um des 
Mordes Willen, Mordversuch ohne Ziel, ohne Grund, ohne 
Zweck. Es ist Ausfluß der wirklich bürgerlich-pazifistischen 
Feigheit die man überall da, wo man einen überlegenen Geg­
ner vor %ich bat, als die höchste demokratische Tugend preißt 
Während man täglich mit widerlich-beuchlischer Miene auf den 
verrohten „Erbfeind“ zeigt — veranstalten in der „großen 
Zeit verrücktgewordene Militärs Schießübungen auf gefangene 
Revolutionäre, um sie entweder durch eine Kugel, oder durch 
die damit verbundene ständige Todesgefahr zum Wahnsinn zu 
treiben, oder zu „Revolten“ zu provozieren. Das Proletariat 
das heute zum großen Teil sich nochmal dem nationalistischen 
Rausch hingab, kann hier in voller Reinheit und Nacktheit 
sehen, wie die „Amnestie“ aussieht, und was auch seinen 
Besten wieder blühen wird, wenn die Wirkungen der sich jetzt 
verschärfenden Wirtschaftskrise es mit voller Wucht treffen 
werden, und es nicht die Kraft aufbringt, endgültig über seine 
Todfeinde zu triumphieren.

•

Versuch der Ermordung der politischen Gefangenen 
im Zuchthaus Görlitz.

. , Görlitz, den 1. März 1923.
Es ist hier im Zuchthaus, am 28. 2. 23, abends in der Zeit 

von 6 bis 7 Uhr etwas ganz besonderes passiert Nämlich ein 
glatter und wohlvorbereiteter Mordversuch auf dfe politischen 
Gefangenen Wlngering, Sande, Schulz hieran (weiUäufig) an 
ändern Gefangenen. Schon seit ungfähr einer Woche ging 
unter den Gefangenen, eben seit dem Tage, an dem der neue 
„Strafvollzugs - Direktor“ Humann in Breslau die Anstalt „revi­
diert“, das Gerede, daß man es daran anlegen wolle, die Ge­
fangenen ganz plötzlich derart zu provizieren, daß die Mög­
lichkeit geschaffen würde, ein ordentliches Blutbad anzurichten. 
Das Sprechen sollte nicht mehr den Gefangenen untereinander 
gestattet sein, das Essen wurde verschlechtert usw usw.

Gestern abend nun, um 6 Uhr, geriet ein nervenkranker 
Gefangener, namens Neuendorf, weil man ihm die vom Arzt 
verordneten Beruhigungsmittel nicht gab, — sondern sie, wie 
es heißt, wegen ihres Wertes verschiebt — derart in Er­
regung, daß er anfing, die Scheiben und das Inventar zu zer­
schlagen. Dieser Arbeitssaal Nr. 1 hat zwei Türen an den 
beiden Enden. Statt, daß nun die anwesenden Beamten, gut 
25 an der Zahl, und die etwa 10 Oberbeamten, den einen Mann 
beruhigt hätten, ließen sie ihm seelenruhig den gesamten Saal 
demolieren. Als auch schließlich die Sipo erschien, ließ man 
den Mann immer weiter toben, ohne sich seiner anzunehmen. 
Erst nach etwa einer Stunde* als der tobsüchtige Gefangene 
sich so ziemlich von selber beruhigt hatte, kam durch die 
T»forte ein Zug Sipo unter Führung des Direktors v. Natzmann, 
auf den Hof, als ob sie nach dem Arbeitssaal I hinaufgehen 
wollten. Sie gingen aber nicht hinauf, sondern drehten sich 
wie auf Kommando um ^

und eröffneten ein Schnellfeuer 
nicht etwa zuerst auf den Arbeitssaal I, In den sie gar nicht 
hinein schießen konnten, da sie direkt unter ihm standen, 
sondern auf derln entgegensetzer Richtung liegenden Isolier- 
Zellen-Flügel und vor allem auf das Fenster der drei politi­
schen Gefangenen, Wo. F„ Sch., die gemeinsam in der Isolier­
zelle 123a untergebracht sind, und schließlich auch nach allen 
Seiten. Da die Fenster nach alter Art, nicht einmal ein Meter 
über den Boden sind, boten die Genossen in der hellerleuchteten 
Zelle ein ausgezeichnetes Ziel. W. versuchte dem unsinnigen 
Schießen Einhalt zu gebfeten. indem er den Direktor und den 
Sipoleuten hinausrief, daß sie Mörder seien, wenn sie auf wehr­
lose Gefangene schießen. Dessen ungeachtet aber verstärkte 
sich das Feaer noch. Da die Zelle an4 Eckgiebelwand' liegt 
also leicht zu erkennen ist, auch, weil außen eine große Nummer 
angemalt ist so muß unweigerlich.

sollte, angenommen werden, daß die Sipo vorher von 
dem Direktor, v. Natzmann instruiert worden Ist diese Zelle 
unter Feuer zu nehmen.

NuP W ï  ta der «esamten übrigen Anstalt wie vor 
allem im Isolierflügel völlige Ruhe und Ordnung gewesen, 
derart daß z. B. der Stationsbeamte der Zelten-Station 9 bis 10. 
Mühle, in aller Gemütsruhe und Würde, da gerade Elnschlleß- 
zeit gewesen, die Zellen für die Nacht durchsah und abriegelte.

Wennjier Direktor v. N. etwa behauptet daß Unruhe oder 
gar eine Meuterei gewesen, darum er die Sipo geholt, so ist 
das eineglatte Lüge!!! Herr v. N. bleibt ein Mörder, ganz 
g eich, ob der Versuch geglückt Ist oder nicht. Es liegt ein 
glatter vorher festgelegter Mordversuch gegen die drei Ge­
nossen und drei andere Gefangene vor. Um das Fenster 123a 
sind gut sichtbare sieben Kugeln eingeschlagen. Eine Kugel 
ist genau in Stirnhöhe des W. an dfe Fenster-Halle aufgeprallt 
dort zersplittert und hat Mörtel, Fensterholz und die Innen­
wände der Zelle beschädigt. Ueber zehn Bruchstücke dieser 

H od,er s,nd 's  *ar mehrere — Kugeln sind in der Zelle 
123a gefunden und aufgehoben worden. Lediglich dem Um­
stande des Anprallens der Kugel auf das Elsen Ist es zuzu­
schreiben, das W. nicht tätlich getroffen wurde. Es ist ein 
Kupfermantelgeschoß.
kt ~ ußer,de.m slnd noch *wei Fenster des Isolier-Flügeis, 
Nr. 80 und 108 und das Hoffenster des Arbeitssaals Vl — der 
wiederum entfernt von Saal I und In anderer Richtung liegt — 
zerschossen worden. Auch hier ist absolut keine Ursache für 
die kindische Knallerei gewesen. Die Gefangenen sind nur 
durch ein Wunder von den Querschlägern und den Splittern, 
die in den engen Zellen herumflogen, unversehrt geblieben.
Ein Grund zu dieser blödsinnigen Schießerei lag also gar nicht 
vor. Da die Isoliergefangenen, dfe auch fast ausschließlich 
einzeln und wehrlos in ihrer engen Zelle stecken und nichts 
unternehmen können. Ist Idar. Lediglich wollte man auf dies 
Art evtl. Zeugen des unsinnigen Sipo-Aufmarsches c 
schießen aus der Welt schaffen. Doch ist dfe grünt 
garde) auf Geheiß eines Zuchthaus-Direktors ber«
." 5 * ^  die am Hoffenster stehen, oder in ihrer Zelle ruhig 

sind, durch Erschießen zu „bestrafen“??! Wenn nfcfat gar In 
dem speziellen Falle der drei politischen Gefangenen die andere

Bisher konnte man annehmen, daß die
/ » l l a n  c l / ' l i a r 1* « m a « «  ___ i . ___ _______ 1Zelten ^ “ w ^  wëntotens voT^heïtaflfe^eTdeVgefn"

Bezeichnend Ist es ferner, daß man sich hinterher um den
einzelnen tobsüch 
kümmerte und

Gef;

lang es dem Dlrek 
sie b

Uta
Jedenfalls gel

fangenen zu provo____
läufe der Sipo stürzttn. 
zur Stele geholten 
trotzdem noch vernünftig genug, 
Gekreisch dieses alten Narren zu hören. 
Ist ein älterer längst abgehalfteter Militär,

auf dem Arbeitssaal I be- 
dle Tobzelle brachte.

V. N. nicht die Ge- 
sich in die Feuer-

n die Gefangenen, wte auch die 
Sipo - Beamten waren schließlich 

um nicht auf das gereizte 
Der Direktor v. N. 
der durch fratzen­

haften aufgeblähten Schneid wettzumachen versucht was ihm an 
Fähigkeit abgeht Der Sipo-Offizier hielt es sogar für nötig. 
Um wie einen dummen Jungen abzukanzeln und ihm zu sagen: 
den Mund zu halten, well er die Gefangenen und die Sipo nur 
verrückt mache und die Verwirrung erhöhe. Durch die An- 
s*3** selbst geht der Herr fast gar nicht außer, daß er seine 
Vorführungen abhält um die „fälligen Arrest-Strafen“ an die 
Uefangenen auszuteilen. Darum weiß er meist auch gar nicht 
was in der Anstalt vor sich geht.

So kommt es denn, daß, wie hier der Fall, die Gefangenen 
schlechtes Essen und schlechtes Brot erhalten, well ganze 
Säcke Mehl und ganze Fässer Butter und ebenso Fleisch usw. 
aus der Anstalt hlnau$geschoben werden. Ganze Kisten Wäsche 
sind verschwunden. Wo sind auch die Medikamente, die der 

yj®ro*‘̂ nc* und die die kranken Gefangenen nicht er­
halten!? Wohl ein Dutzend Beamte sind in der letzten Zelt 
wegen Schiebereien und Diebereien entlassen und ebenso viel 
fast vorläufig vom Dienst entsetzt Einige Untersuchungen, 
beim Görlitzer Gericht schweben schon seit Jahr und Tag und 
sie werden wohl mittlerweile im Sande verlaufen. Vor der 
Oeffentlichkeit wird die ganze Angelegenheit obgleich es sich 
um viele, viele Millionen Werte handelt vollständig geheim 
gehalten. Obgleich man hier von allem genau Bescheid weiß 
und offen darüber spricht. Der zweite Verantwortliche nun, 
der Inspektor v. Meerkatz, Ist nach seinem eigenen Dafür­
halten, wegen seinem „Kopfschuß“ ein Mensch, der oft und 
vor allem in Zeiten, wo er erregt wird, oder Anfälle hat nicht 
weiß was er tut. -

In dte „verantwortlichen“ Hände solcher aazarechnungs- 
iähigenM em duslü das Wohl und Üben, ist dte S S e r t a ?  
jon m etad en n  SM Menschen und das Schicksal der Wat­
tierten Genossen gelegt Um die eingebildete Schneidigkeit 
in der Ermangelung von Fähigkeiten und Kenntnissen zu be­
weisen, will man „Heldentaten“ begehen, um, wenn möglich 
noch befördert zu werden.

Im „Ruhrgebiet wo der Erbfeind haust“ ist ja dicke Luft 
dort schießen dfe ändern eben auch. Aber die Franzosen 
haben wohl noch nicht wehrlose Gefangene ln Isolierzellen 
durch die Gitterfenster zu erschießen versucht Doch Görlitz 
Hegt in Preußisch-Sibirien und hat ein Zuchthaus und da ist 
alles dergleichen möglich. Es ist Ja so eine Wohltat für einen

*

deutschen Helden, wehrlose Menschen, besonders wenn sie 
Kommunisten sind, zu meucheln.

Nun sind auf diese Provokationen hin, und well sie vor 
allem den Mordversuch an den drei Kommunisten verurteilen, 
sind sämtliche Gefangene des Zuchthauses Görlitz in den Ar­
beits-Streik getreten. Kein Gefangenen-Beirat läßt sich sehen. 
Sie werden wohl erst kommen, wenn es gflt die Gefangenen 
zur Ausbeuterarbeit für dfe das Ausbeutungsrecht im Zucht­
haus besitzenden Privat-Kapitalisten anzuhalten. Was kümmert 
es auch diese wohlgestalteten Herren, wenn schließlich ein paar 
Gefangene, oder gar Kommunisten im Zuchthaus um dte Ecke 
gebracht werden. Nun wird man jetzt wiederum hetzen, gegen 
die „arbeits-faulen“ Gefangenen, und den Kommunisten wird 
man sagen, daß deren „Amnesti“ vorbeigelungen.'rif W  > -jA

vollends auf den Hund zu bringen ist Er wird diese „Arbeiter­
regierung“ genau so anerkennen,, wie die „Sowjetregierung“. 
Das „Bündnis“ aller „halbunterdrückten“ und „ganzunter­
drückten“ Staaten gegen den englisch-französischen Imperialis­
mus verwandelte sich ganz wunderbar in das Gegenteil. Das 
Proletariat verbündet sich auf Kommando der „einzig revo­
lutionären Macht“ gegen dfe eigene Bourgeoisie. Da jedoch 
das Proletariat .Wiederum die Macht zur „Erfassung der Sach­
werte“ bereits „erkämpft“ nnd eine „Arbeiterregierung“ hat 
befindet es sich im Bunde des Kapitals gegen sich selbst Es 
bezahlt mit den eroberten Produktionsmitteln und Sehweiten 
nur so viel, daß das französische Kapital keinen Anlaß zum 
Einschreiten findet Da Rußland diese Politik kräftig unter­
stützt werden ihm seine Schulden gestundet oder gekürzt 
so lange, als seine Macht eben ausreicht das deutsche Prole­
tariat bei „Disziplin“ zu halten. Auf diese Weise kann der 
kapitalistische Aufbau in Rußland besser forciert werden und 
die Proletarier haben, bis sie vollends verrecken, die schönste 
Weltrevolution: Es lebe der „Kampf“ um die „Arbeiter­
regierung“. Es lebe „Sowjetrußland“.

* Das deutsche Proletariat hat wohl sein Krfegsziel momen-
f  •

Tat

tan vergessen, doch das hindert das Kai
daran, den Krieg gegen das Proletariat In ___________
fortzusetzen, und das Kapital wird auch dem deutschen Prole­
tariat sein Ziel zum Bewußtsein bringen. Für alle 
die so frivol und verbrecherisch gerade mit dem 
spielen, daß in der Lage wäre, durch seine 
den Anfang zu machen für den Sturz des international« 
tals, kann es jedoch nur eine Strafe.gebenr Die 
Heckert Böttcher usw., all jene großen „Marxist) 
selbst dfe Bedingungen formuliert dfe ste den . .  
aufzuoktroieren gedenken, und da* Proletariat wird 
rechtes oder schändliches tun, wenn es diese Herrs_ 
der Periode der proletarischen Diktatur unter ihren 
Bedingungen sich selbst zu Grunde richten läßt

Sachsen
Die sächsische 

solche handelt es sich, nähert sich 
Beschluß des Landesparteitages 
dieser Zeilen noch nicht vorliegt:



keine Schuld, wenn sie nicht zugelassen wird. Prinzipielle Ge­
sichtspunkte scheiden vollständig aus. Die „Forderungen“ der 
KPD. werden von dieser selbst folgendermaßen gewürdigt: 

„Der Landesausschuß Sachsen des ADGB. soll sich 
wegen der Einberufung des Kongresses mit der VSPD. und 
der KPD. in Verbindung setzen. Eine gemeinsame Kom­
mission wird dann den Wahlmodus, die Tagesordnung und 
die Referenten für den Kongreß bestimmen. Die KPD. ist

D ie  Z e itu n g  e rsch e in t zw eim al w öchen tlich . — Z u  be­
ziehen d u rch  die B ezirk s-O rg an isa tio n en , im Strassen ­
han d el, bei a llen  P o s ta n s ta lte n  u n d  d u rch  den  V erlag; 
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